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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Alraun, oder Liebe und Nache. 
(Vaterländiſche Erzählung aus dem Jahre 1277.) 
ortſetzung.) 


Mit Zornesgluth vermiſcht, erhob die hohe Frauen⸗Geſtalt 
ihr bleiches Antlitz, und einen blinkenden Dolch dem Manne 
entgegenhaltend, rief fie mit Kraftanfttengung: Meinen Vorſatz 
ändert ſelbſt kein höheres Weſen in mir, er führt mich ans Ziel 
oder ich falle, und mit mir das ganze Haus! Zurück darum, 

hörichter, und wage nicht zum Zweitenmal in das Rad des 
Schickſals zu greifen, wenn Dich nicht die ſchwache Hand eines 
Weibes zurückdrängen ſoll! — 

Winſelnd kroch das arme Thier zu den Füßen der hohen 
Frau, während der Fremde in feine frühere Stelle zurück und 
in eroſtes Schweigen verſank. Hedwig von Schöneich verließ 
r 2 heulend folgte ihr das 

„als ſei e einen Zaube f 
gebannt. ö Ba 5 ne pn 
Unglückliche, ſprach die dunkle Geſtalt, — Du Haft Dein 
Loos ausgeſprochen, und ſo werde denn erfüllt, was die finſtern 
ächte über Dich beſchioſſen haben. 

Der Mann ſchwieg eine Welle, dann erhob er ſich und lehnte 
ſich an den Stein, welcher die Leiche des Grafen von Schöneich 
deckte. Hierauf hob er mit leichter Mühe den Stein, welcher 
den Eingang zur Geuft deckte, und ſtieg hinab. in 


III. 


In einem det größten Gemächer des Herzoglichen Schloſſes, 
deſſen hohe Bogenfenſter mit den kleinen runden Fenſterſcheiben 
eine herrliche Ausſicht nach der Oder zeigten, befand ſich der Her⸗ 
zog Heintich, anſcheinend trüben Gemüthes, denn er ſchaute 
nachdenkend in die ſich kräuſelnden Wellen der ruhig fließenden 

er. Hinter ihm, nahe an der Thüte ſtand ein ſchlanker Jüng⸗ 
ung, deſſen blondes Lockenhaar in reicher Fülle über den Nacken 
auf den weißen Sammekragen feines blauen Habits hinabfloß, 

geſtickter Gutt umgab ſeine Lenden, gelblederne Beinkleider 
mit den geſpaltenen Schuhen machten ſeine übrige Kleidung aus; 
es war Eduard von Ebersheim, der Page des Herzogs. Er 
zählte bereits 20 Jahre; den Augenblick, wo er unter die Her: 
doglichen Ritter treten ſollte, hatte ſich Heinrich noch vorbehal: 
ten. Dieſer liebte ihn wie ſeinen Sohn und vertraute ihm 
manches Geheimniß, welches auch der Jüngling wohl zu wür⸗ 
gen wußte. Bi 
Es war'gerade'in der Stunde des Nachmittags. 
Der Herzog, unruhig vom Fenſter ſich wegdewegend, warf 
einen ſorſchenden Blick nach dem Eingange des Zimmers. 
Haft Du meinen Befehl dem Ritter Adelbert gemeldet? 


fa der Herzog, während Eduard traurig den Blick zur Erde 
e. 


Ich gabe es gethan, Herzog, entgegnete Eduard, er meinte 
aber, es ware noch Zeit, und Ihr würdet beſſer thun, die Jagd 
noch einige Tage hinauszuſchieben. N 

Ehe der Herzog antworten konnte, trat Adelbert ſelbſt her⸗ 
ein, angethan mit einem ſtattlichn Wams und einem geſtickten 
Gurt, an welchem ein kurzes Jagdſchwert hing. 

Ich habe die Befehle zur Jagd vollziehen laſſen, ſprach er, 
dem Herzoge ſich nahend, ich würde aber rathen, dieſes Ver⸗ 


gnügen auf drei Tage zu verſchieben, indem wir fo eben Neu⸗ 


mond haben, und in dieſer Zeit auf eine große Beute nicht zu 
rechnen iſt 

Der Herzog, welcher auf die Worte ſeiner Umgebung viel 
baute, ſtimmte auch in Adelberts Vorſchlag ein, Adelbert ent⸗ 
fernte ſich alsbald aus dem Gemache, um ſich in den Audienz⸗ 
Saal zu begeben, wo mehrere Abgeordnete des Weichbildes von 
Breslau feiner harrten. 

Eduard war allein zurückgeblieben. Er ging ein Weilchen 
im Gemache auf und ab, blieb dann plötzlich wie erſchrocken 
ſtehen, ſtrich ſich die Locken aus der Stirn, und ſein ſonſt wenig 
gebleichtes Geſicht überflog eine flammende Röthe. 8 

Nein, nein, ſprach er zu ſich ſelbſt, ich kann nicht langer in 
dieſen Mauern weilen, ich will hinaus in die weite Welt, und 
mir die goldenen Ritterſporen verdienen, das unthätige Leben 
tödtet meinen Geiſt! — Er ſchwieg einige Augendlicke. — 
Marie, Engel dieſes Hauſes, — fuhr er bewegt fort, — Du 
haft mir die Ruhe geraubt, Du haft mir den Muth gebrochen 
und darf ich Dir mein Herz nicht offenbaren! O warum mußte 
mein einziger Freund, der Graf von Schöneich, fo plötzlich feine 
irdiſche Laufbahn vollenden? — Schon 14 Tage ruht er in 
der ſtillen Gruft, und ſeiner wird nicht mehr gedacht. Seine 
Mörder ſchreiten ungeflraft üder ſeine Gruft hinweg, und Got⸗ 
tes Langmuth nimmt kein Ende! — 

Als er noch mit ſich ſprach, trat Marie von Grauenſtein 
herein, nachdem ſie des Jünglings letzte Worte wohl verſtanden 
hatte. 5 1 17 

Was fehlt Dir denn, Eduard, ſprach fie, mit liebender Hand 
die Locken aus feiner Stirn ſtreichend, hat Dich der Herzog 
ausgeſcholten? — 1 ARP 

Laßt mich, Marie, ich bitte, entgegnete er mit gepreßtet 
Bruft, und entwich vergebens aus ihrer Nahe, denn ihre Ans 
muth hielt ihn gefangen, ich bitt', ich beſchwöte Euch, macht 
mich nicht noch unglücklicher als ich bin! au A 

Ich begreife nicht, was Du ſprichſt, rede doch deutlicher! 

Ich darf nicht, denn die Ruhe zweier Weſen hängt da⸗ 
von ab. 5 

Ich gehe nicht eher von Deiner Seite, fuhr Marie fort, als 
bis Du mie Dein quälendes Geheimniß entdeckt haſt. — 

Eduard ſchöpfte tief Athem. Es dringt mir keinen Vor! 
theil und Euch kein Glück, ſprach er, drum dringet nicht in 
mich, denn ich trage wirklich kein Geheimniß in mir. * 

Laß mich nicht länger bitten, Eduard, flehte Marie, Du 
ſollſt auch bald unter die Zahl der Ritter aufgenommen werden, 
Adelbert vermag viel, was er ſpricht il dem Herzog wohlgelhan, 

So gern ich den Pagenrock ausziehe, fo will ich doch nicht, 


Beobachter. 
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Jede Buchhandlung und die damit 


— 566 — 


daß Adelbert mein Fürsprecher werde, denn in ihm liegt, was 
Ihr zu wiſſen begehrt, erlaßt mir daker das Begehr um Euter 
Selbſtwillen. 

Statt ſich zu beruhigen, wurde Marie noch ängſtlicher, jetzt 
mußte ſie das Geheimniß des Pagen entdecken, ſelbſt wenn ihre 
Ruhe davon abhinge. 

Da Ihr datauf beſteht, zu wiſſen, was bisher in meiner 
Seele verborgen war, ſprach Etuard in ruhigem Tone, ſo ver⸗ 
nehmet denn, daß der Mörder des Grafen von Schöneich in 
dieſen Mauern weilt, der Graf ſtarb keines natürlichen Todes, 
er ſtarb durch Gift, welches der Italiener im Eichenwalde be: 
reitete; in einem Becher, gemiſcht unter den Wein, trank es 
der Graf, und jener, welcher es ihm gegeben, iſt — 

Halt, unreife Teufelsbrut, ſchrie Adelbert, durch die halb 
geöffnete Thüre hereinſtürzend, jener Name ſoll auf Deiner 
Zunge erſterben! Mit bloßem Schwerte ſtürzte er auf Eduard 
los und hätte ihn durchbohrt, wäre nicht Marie mit einem 
ſchreienden Ruf des Entſetzens ohnmächtig an Eduards Bruſt 
geſunken, wodurch Adelbert erſchrocken zurück trat. 

Bringt erſt Eure halbıodte Braut in Sicherheit, ſprach 
Eduard ſcheinbar ruhig, dann übet Eure Rache. 

Dieſer wirſt Du nicht entgehn! entgegnete Adelbert mit 
hohler Stimme, warf noch einen glühenden Blick auf das Paar, 
und ſtürzte fort aus dem Gemache. 

Eduard war tief ergriffen, es reute ihn, dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen zu haben, und er hätte unverzagt ſeine Bruſt dem 
mordenden Stahl hingegeben, wäre nicht Marie in feine Arme 
geſunken. 

Marie ſchlug die Augen auf, das Leben kehrte wieder. 
Adelbert, Adelbert, ſprach ſie leiſe mit gebrochener Stimme, was 
haſt Du gethan? Gott, warum mußte ich Dich ſehen, warum 
mußte ich auf Deine liebende Worte hören, die mich nur tödten 
werden. Adelbert, Du biſt ein Mörder! — Sie ſank wieder 
kraftlos zuſammen. 

Eduard unterſtützte ſie, ſprach ihr tröſtende Worte, aber ſie 
ſchüttelte verneinend das Haupt und begehrte nach ihren dienen⸗ 
den Frauen, welche dieſelbe alsbald in ihr Gemach trugen. 

Als Eduard wieder allein ſich befand, — es war ſchon 
dunkel geworden, — da erſchien Adelbert von Neuem, doch 
dies mal ruhiger, als zuvor, Bläße bedeckte ſein Geſicht. 

Knabe, ſprach er mit gedämpfter Stimme, ich will Dir ver⸗ 
geben, Dein Leben ſchonen, wenn Du mir einen heiligen Eid 
ablegſt, von dem, was Du über den Tod des Grafen von 
Schöneich weißt, ein ewiges Stillſchweigen zu bewahren. Wirſt 
Du es? 

Eduard antwortete nicht. 

Beſinne Dich kurz, ehe dieſe finſtern Räume Dein letztes 
Röcheln hören. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Lob der Dummheit. 


Glücklich, ja ſelig iſt der Mann zu preiſen, dem die Götter 
das hohe Geſchenk der Dummheit verliehen haben. Freundlich 
eilen ſeine Tage von hinnen, und ſeine ganze Lebenszeit von der 
Wiege bis zum Grabe iſt nur ein ununterbrochener Erndtetag, 
in welchem er unaufhörlich die Garben dieſes Himmels-Geſchen⸗ 
kes ſammelt. Laßt uns nun das Ebengeſagte etwas näher be— 
leuchten. Nichts tödtet und untergräbt den Geiſt und die Le— 
benskraft mehr, als Sorgen, und wer iſt wohl freier davon, als 
der Dumme. Wenn der Kluge früh aufſteht, und ſich zergrämt 
und denket und arbeitet, ſeine Familie zu ernähren, ſo wacht 
der Dumme gemächlich auf, die Bilder des Morgentraumes, 
die ihn umgaukelten, ſchleichen noch einmal dei ihm votüber; 
er ſorgt für nichts, ſondern laßt den forgen, ohne deſſen Willen 
kein Sperling, deſto weniger ein feiſter Dummkopf todt zur 
Erde fällt. — Als Aneisthetos noch ein Knabe war und die 
Schule beſuchte, wie froh konnte er dahin eilen, wenn ſeine 
Mitſchüler zwanzigmal ihre Lektionen wiederholten, damit ſie 
nicht als Unwiſſende erſcheinen möchten. Mit Freuden nimmt 
er den letzten Platz ein; die Jugendvergifterin, den Ehrgeiz, der 
den beſſern Knaben anſpornt, den zeitverderbenden Spielen zu 
entſagen, kennt er nicht, und ſo reift er, ſein Frühſtück und 
Mittagbrot harmlos verzehrend, zum Jüngling heran. Der 


Vater hat bisher für ihn geſorgt, aber nun? nun kommt die 
Reihe an ihn, ſich ſelbſt ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben. 
Erſchrick nicht, hoffnungsvoller Jüngling! es giebt tauſend 
Fächer, in welchen du mit offnen Armen aufgenommen werden 
wirſt; nur laß dich die Mühe nicht verdrießen, ein Paar Dutzend 
Kunſtwörter auswendig zu lernen: die Mühe wird dir herrlich 
vergolten werden. Kommt du in eine Geſellſchaft und du hörſt, 
daß das Geſpräch ſich fo wendet, daß dein Kunſtwort paſſend 
werden könne, fe ſchiede es zur gehörigen Zeit ein: es wird 
Wunder thun. Vergiß nicht, wenn du einige Gelehrte ſtreiten 
ſiehſt, dich an fie zu drängen, und wenn du aus der ttiumphi⸗ 
renden Miene des Einen gewahreſt, daß er den Andern über⸗ 
führt zu haben glaubt, zu lächeln. Nicht wahr? mein Herr le 
wird dich der Triumphator fragen; em gelehrt gefptochenes 
»Beinahe ls iſt ſchon hinteichend, dir den Glauben zu erwer⸗ 
ben, als verſtändeſt du ihre Unterhaltung. — Willſt du hei⸗ 
rathen? Du halt ja das Ausſuchen unter den Töchtern des 
Landes: ein ſehr dummet Mann iſt ſehr oft bei den Mädchen 
eine ſehr willkommene Erſcheinung. 

Wie mancher ſitzt Nächte lang bei ſeiner Oellampe und 
ſtudirt, und wenn er gearbeitet und geforſcht hat dis an das 
Ende ſeines Lebens, fo bleibt ihm kaum fo viel übrig, als er 
nothwendig hat, ſich bequem den Hunger zu ſtillen; ſtatt deſſen 
legſt du dich ruhig ins Bett; der andre Morgen macht dir keine 
Sorgen du Liebling und Schooskind des Glücks, denn, ſchlafend, 
kommt der Segen des Hertn in dein Haus. — Frage einmal 
um dich! ſiehe! dort kommt der reiche Felix! dein geſcheuter 
Mann — ſagt ehrerbietig ein Vorübergehender — denn er hat 
eine halbe Tonne Goldes im Vermögen. « Glaubſt du, fein 
Verſtand habe ihm dieſen Reichthum geboren? irre dich nicht! 
der Verſtand iſt ein dürrer hagerer Mann; es iſt ſchon recht 
hübdſch, in feiner Geſellſchaft zu fein, nur nicht bei ihm zu Gaſte, 
denn er führt eine verzweifelt kalte Küche. Felix hat ſein Ver⸗ 
mögen durch eine zufällige reiche Erbſchaft. — Was bringt uns 
das Denken ein? Es ſchwächt die Verdauungswerkzeuge. Siehe 
jenen milzſüchtigen bleichen Gelehrten! die Welt hat ihm viel 
zu danken! aber was verdankt er ſich ſeldſt? einen ſiechen Kör⸗ 
per, ſchwaches Augenlicht und einen ungeſunden Magen. Du 
hingegegen ſieheſt wie ein Falke und glänzeſt wie ein Vollmond. 
Erkenne, anbetend, dieſen Vorzug und höre nicht auf, dich zu 
hüten vor Allem, was deinen Geiſt aufhellen und dich berühmt 
bei der Nachwelt machen könnte. Kennſt du dieſe Nachwelt? 
um für fie zu arbeiten? oder glaubſt du, daß ihr Lob in deine 


Ohren dringen werde, wenn du in der Höhle des Grabes dem 


Auferſtehungstage entgegenſchlafſt? Frage doch einmal die 
Menge der reichen Dickbäuche, die ſtolz bei dir vorübergehen, 
was ſie für die Nachwelt gethan haben? Sehr wahr iſt's, was 
einmal ein Witzling von ihnen ſagte: in den eleganteſten Häu⸗ 
ſern ſind die Oderſtuben am ſchlechteſten möblitt. Soll ich 
dich auf die Geſchichte verweiſen? Frage doch einmal, welche 
Genie's denn die Calligula's, Heliogadaluſſe, Paſchals, Mulay 
Ismaels und ſo weiter geweſen ſind? Gehe in die Klöſter, in 
die Handels- und Hauptſtädte; die Dummheit ſitzt immer auf 
dem feiſteſten Platze. Homer mußte vor den Thüren fein Brot 
als Blinder erbetteln und fang dazu feine unſterblichen Lieder 
ab. Sokrates mußte den Giftbecher trinken, während Anytus, 
Melitus und Lykon in weicher Ruhe das Volk beherrschten. 
Der Dumme muß glücklich ſein, und wenn das Wiehern eines 
Pferdes, wie beim Darius Hisdaspis, ihn zum Könige machen 
müßte. — Sei nicht verlegen, wenn du auf einen Poſten ge⸗ 
ſtellt wirft, deſſen Führung du nicht im Geringſten verſtehſt. 
Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand. Du 
ſollſt ja nicht dem Amte, ſondern das Amt ſoll Dir Ehre 
machen. — Wenn der Kluge durch die ſchöne Natur walletz 
was ſieht er weiter, als was er tauſend Mal geſehen hat: 
Tb iere, Bäume, Straͤucher, Berge, Anger und Thaler u. ſ. w.? 
wie belebt iſt Dir die Schöpfung! Du fichft, was feinen Augen 
verborgen iſt, den Nickert am Teiche, den wilden Jäger im 
Walde, die ohnköpfige Malefizperſon am Hochgerichte, den drei⸗ 
beinigen Hafen am Anger, Du hötſt das Heulen des MWähr’ 
wolfes und riechſt den Geſtank des döſen Geiſtes. 

Freue dich alſo Über das Geſchenk, das dir die Götter ver? 
liehen haben, vergrabe nicht das köſtliche Pfund, ſondern wuchere 
damit. Wenn einſt dein Sterbeftündlein kömmt, fo fhlum? 
merſt du tuhig ein, denn, in jenem Leben wirſt du ja mit 
Abraham, Iſaac und Jacob zu Tiſche ſitzen. Amen. 

Peſchel. 


| 
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Laden: Maniells. 


Man hat häufig die Bemerkung gemacht, daß die Artigkeit 
und Zuvorkommenheit der Laden⸗Mamſels von ihnen nicht im⸗ 
mer in Anwendung gebracht wird, wo ſie beſonders erforderlich 
iſt. Dies hat man von Ladendienern in der Regel nicht 
zu fürchten, ſie begegnen Jedem ohne Unterſchied der Perſon 
und der Quantität deſſen, was er verlangt, gleich attig und zu⸗ 
verkommend, und es dürfte daher rathſam für einen großen 
Theil unſerer Ladenmamſells fein, ſich nach diefen zu bilden. 

Was es auch immerhin für ein Geſchäft fei, welchem die 
Mamſell hinſichtlich des Verkaufs vorſtehen muß, ob die 
Mamſell Anſprüche auf das Lob dee Schönheit zu machen hat 
oder nicht; ob die kaufende Perſon alt oder jung, fein oder ſchlicht 
gekleidet, ob ſie Mann oder Frau ſei, wenig oder viel verlange 
oder blos nach einem Preiſe frage, ohne etwas zu kaufen, das 
Alles muß ihr gleich gelten — ſie hat nur den Vortheil ihrer 
Brodherrſchaft im Auge zu behalten; dieſer kann nur durch eine 
in jeder Hinſicht zu vorkommende Behandlung des Publikums 
erreicht werden. So zum Beiſpiel wird derjenige, welcher bei 
dem Ankauf eines geringen Gegenſtandes artig behandelt wurde, 
auch bei größerem Bedarfe ſich dorthin wenden; ferner bezahlt 


oft der ſchlichte Käufer beſſer, als der feine, und kein praktiſcher 


Geſchäftsmann wird jemals an der äußeren Anſpruchsloſigkeit 
eines Käufers Anſtoß nehmen. 

Mit Bedauern haben wir aber die Erfahrung gemacht, daß 
ein großer Theil der hieſigen Ladenmamſells ſich über ihre Pflich⸗ 
ten nicht ſelbſt zu belehren im Stande iſt, ſo daß es ſich der 
Mühe verlohnt, ſie auf die vorliegende Weiſe zu belehren und 
in die Schranken ihrer Pflicht zurückzuweiſen. 

Es liegt wohl theils an dem verderblichen Tone unſerer Zeit, 
wonach das weibliche Publikum ihr ganzes Ingenium auf den 
Betrieb des Putzes und der Mode erſchöpft, daß die junge ge⸗ 
putzte, dabei allenfalls hüdbſche Ladenmamſell nicht im Stande 
iſt, ihre Nebenmenſchen nach einer inneren, moraliſchen Richtung 
zu beurtheilen, ſondern nur nach gewiſſen Graden äußerer Er: 

cheinungen; nun glaubt die etwa in einem brillanten und groß⸗ 
artigen Geſchäft angeſtellte Ladenmamſell ſich in eine, vom 
Gewöhnlichen und Alltäglichen viel zu weit entfernte Sphäte 
verſetzt zu ſehen, als daß fie nöthig habe, ſich mit einer alltägli⸗ 
chen, des äußeren Pompes entbehrenden Erſcheinung, die nach 
ihrer Anſicht ihren Nymbus verdunkele, aufzuhalten; dieſet Hoch: 
muth macht es auch, daß ſie durch die Bemühungen, welchen 
fie ſich bei Vorlegung eines verlangten geringen Bedarfs an 
ihrer Ambition für verletzt halt —- daher ihre zurückſcheuchende 
Kürze, ihre Schnödigkeit, ihre Geringſchätzung. Theils mag es 
wohl auch an genügenden Inſtruktionen von Seiten des Prinzi⸗ 
pals fehlen, in welchen den Ladenmädchen die Beſcheidenheit 
gegen Jedermann zur unerläßlichen und beſonderen Pflicht gemacht 
wird, da man häufig dieſe Eigenſchaft vorausfegt, ohne für nö: 
thig zu erachten, fie in Erinnerung zu bringen. Man dürfte 
uns daher Dank wiſſen, daß wir dieſen Punkt zur näheren Be⸗ 
trachtung und Erörterung gezogen haben. 


Die böſen Geiſter. 


Im alten Raubſchloß zur „Grauſenau,“ 
Da heult der Wind durch die Zimmer; 
Rings ſchaurige Nacht iſt's im einſamen Gau, 
Am Himmel kein Sternlein, kein Schimmer. 
Dumpf rollet der Donner, roth feurig, ach, ach! 
Durchleuchten die Blitze das weite Gemach, 
Hu, hu — den Saal mit den Rittern, 
Die rieſigen Fenſter erzittern. 


Und draußen, zu mehren den naͤchtigen Graus, 
Von Fledermaus, Unken und Eule, 

Da ſtoͤhnt es, da flattert's ums einſame Haus, 
Da hat's keine Ruh, keine Weile. 

Es raſſelt, es pfeifet, es knarret, es tobt, 

Als hätten die Wetter ſich graͤßlich gelobt: 
Zu tilgen die Spur und die Reſte, 
Der alten verwitterten Veſte. 


„Trari,“ und „Trara“ — ſo aͤngſtlich, ach, kraͤht 
Das lauſchende Faͤhnlein der Zinne, 
„Trara“ und „Trari “ — als hätt’ es erfpäht, 
O weh — daß noch Schlimm'res beginne: 5 
Und aͤrger und ärger erhebt ſich der Sturm, 8 
Blitz, Donner auf einmal, es wimmert vom Thurm, 
Es peitſchet an Fenſter und Mauer, 
Und — Mitternacht hallt durch die Schauer 


Da trippelt's, da trappelt's, da ſtampft's wie ein Roß, 
Es wiehert, — ein Reiten, ein Jagen, 
Ein ſauſender Reigen erhebt ſich ums Schloß, 
Und unfich*bar raſſelt's wie Wagen; 
Und unſichtbar tummeln ſich Ritter und Knapp', 
„Hopp, hopp,“ da drauſſen, Trepp' auf und Trepp' ab, 
Rauſcht's innen, es hetzet und knallet, 
Bis wieder die Glocke verhallet! 


„Ein Uhr“ iſt's, Gott lob! — und verſchwunden der Graus, 
Und keine Spur iſt geblieben! — 
Beruhigt ift Alles, wie Luͤftchen und Maus, 
So ſtill iſt's, es dammert dort drüben. — 
Der Athem, gehemmt durch die teufliſche Luſt, 
Kehrt wieder allmälig zur todtmatten Bruſt, 
Es lächelt der freundlichſte Morgen, 
Wo bin ich? — o Wunder! — geborgen. — 


Im Großſtuhl — ganz ſicher, unmoglich! — nein, nein! 
Das Faktum iſt nicht zu bezweifeln: 

Es muß, — ja, es muß etwas Wahres dran ſein, — 
Es riecht noch nach Geiſtern und Teufeln! — 

Aha! — Seht dort — den verdächtigen — Krug, 

Da habt ihr bewieſen den hoͤlliſchen Spuk: i 
Ich — ſelbſt, war — ihr Herr und ihr Meifter, 
Aus Bairiſchem Bier — fuhr'n die en — 


Lokales. 


Die Familie Kobler 


ſetzt ihre Debüts, unter der allgemeinſten Theilnahme des Pu⸗ 
blikums, in den Kinderballets des Herrn Price fort. Sind 
natürliche Anmuth, Liebreiz der Jugend, Kühnheit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit diejenigen Eigenſchaften, durch welche ſich die kleine 
Familie des Herrn Price mehe oder minder auszeichnet, ſo iſt 
es wieder liebenswürdige Grazie und eine tüchtige Sckule, 
welche ſich in den Leiſtungen der Koblerſchen Familie kund 
giebt. Können wir daher an die Produktionen der letztern einen 
höhern Maaßſtab der Kritik anlegen, weil bei ihr die Kunſt 
bereits ausgebildeter erſcheint, weil ihre Leiſtungen, correkt und 
ſchön, wie fie find, einen künſtleriſchen Werth haben, ſo 
würden wir doch auch wiederum die wahrhaft anmuthigen und 
in ihrer Art ſehr ausgezeichneten kleinen Akrobaten und Mimiker 
der Peiceſchen Geſellſchaft nur höchſt ungern vermiſſen, weil 
Beide, ſich gegenſeitig ergänzend, dem Publikum genußteiche 
Abende zu verſchaffen, ganz geeignet ſind, und vielleicht der größere 
Theil des Publikums ſeine Rechnung nicht finden würde, wenn 
es die in der That recht netten Drollerien der Pticeſchen Geſell⸗ 
ſchaft entbehren ſollte. In jedem Falle bieten aber beide Ge⸗ 
ſellſchaften vereinigt fo viel des Anziehenden und Amüſanten 
dar, daß man den Beſuch dieſer Vorſtellungen dem Publikum 
nicht angelegentlich genug empfehlen kann. rn 


Ueberſicht der am 27. Novemb. C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Förſter, 9 Uhr. 

St. Vincenz. Frühpr. Kanon. Herber. Cur. Scholz, 9 Uhr. 

St. Dorothea. Frühpr. Cpl. Pantke. Cur. Elpelt Amtspr. 9 uhr. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Caplan Lange 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Pfarrer Lichthorn 2 Uhr. 

St. Matthias. Eur, Helwich, 9 Uhr. 

Corpus Chriſti. Capl. Saremba, 9 Uhr. 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 Uhr: 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Amtspredigt 9 Uhr. 

Kreuzkirche. Frühpr. Ein Alumnus. 


ine Br SPEER 


Brief: Controlle. 


Von N. N. — Der Artikel findet Aufnahme, wenn der Verfaſſer 
fi nennt. — Von —r.: Iſt beſorgt. — Von Wu] Wird benutzt 
werden. — Von I. g: Ich muß ſehr bedauern, daß ich Ihr Malheur 
nicht abaͤndern kann. G. R. 
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Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 20. Novbr.: 
d. Zimmergeſ. J. Blaskura T. — 1 unehl. 


Bei St. Matthias. Den 18. Novb.: 
d. Böttchermftr. J. Gruͤger S. — Den 204: 
d. Schloſſermſtr. H. Schoelens T. — d. 

trohhutfabrikant J. Conde T. 


Bei St. Adalbert. Den 17. Nopb.: 
d. Choriſten C. Effenberg S. — Den 20.: d. 


Kutſcher Kirſch S. — 2 unehl. S. — Den 


21.: d. Viktualienhändler A. Herde S. 


Bei St. Dorothea. Den 20. Novb.: 
d. Schneidermſtr. J. Dittrich S. — d. Muſik⸗ 
lehrer E. Broͤer T. 


n der Kreuzkirche. Den 20. Novb.: 
d. Kattundrucker C. Herbig T. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
10. Nosemb.: d. Inlieger in Coſel A. Wurbs 
T. —. Den 13.: d. Tiſchlergeſ. C. Weinert 
S. — Den 20.: d. Kupferſchmied O. Melies 
T. — d. Schneidergeſ. C. Neumann T. 

4 uU ng, 71 

Bei St. Mauritius. Den 19. Nov.: 
d. Dreſchgärtner F. Müller in Ottwitz T. — 
Den 20.: d. Muſiker J. Berger S. — d. 
Schneider A. Pitſch in Brocke S. — d. In⸗ 
wohner J. Rohirſe in Kl. Tſchanſch S. 

Bei St. Michael. Den 17. Novb.: 
1 unehl. T. — Den 20.: d. Böttcher zu Kl. 
Fiſcherau A. Muller S. — d. Freigaͤrtner in 
Oswitz F. Stiller S. 

Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 21. Novb.;: d, 


Tagarbeiter G. Sambale mit R. Stellnach. 


Bei St. Matthias. Den 21. Novb.: 
d. muſikl. Inſtrumentenmacher G. Walli⸗ 
ſchewski mit L. Steinbrecher. — Den 22.1: d. 
Buchhalter O. Thieme mit Igfr. D. Kien. 


Bei St. Adalbert. Den 22. Novb.: 
d. Graupner F. Wurſt mit Saft, E. Wallen⸗ 
tin. — d. Wurſtmacher F. Heiniſch mit Igfr. 
JI. Pauke. 5 a 

Bei St. Dorothea. Den 20. Novb.: 
d. Kammmachermſtr. G. Beil mit Igfr. J. 
Beil. a : 

Bei St. Corpus Chriſti. Den 20. 
November: d. Arbeitsmann J. Seel aus Op⸗ 
perau mit Ch. Siegert. — d. Arbeitsmann 
aus Maria⸗Hoͤſchen D. Schutze mit C. Engel. 

Bei St. Mauritius. Den 20. Nobb.: 
d. herrſchaftl. Kutſcher F. Stellmacher mit 
Igfr. C. Wrzeſchniock. 


r 


Theater -Repertoir. 
Sonnabend, den 26. November, zum 6 ſten 


Male: „Der Sohn der Wildniß.“ Ro⸗ 
mantiſches Drama in 5 Akten von F. Halm. 
Die Ouverture und Entreakt find von B. E. 
Zur. | 


Schuhbruͤcke Nr. 80, verlaffen und vis-A-vis 


touren, Scheitel, 


ZoilettensGegenftände zum Kopfputz, wovon hauptſa 
den neueſten Pariſer Journalen zu empfehlen ſind. 
Artikel aufs modernſte, beſte und billigſte Liefer, 


dergleichen nach 


Stand geſetzt, meine 


Auch werden Abonnenten zum Friſtren und Haarſchneiden in und 
pünktlichſte beſorgt. 


Verkauf: Schuhbruͤcke Nr. 


— 
— — — 


d „Nr. 5, im Hauſe der Liqueurfabrik des verſtorb 
zum Friſiren und Haarſchneiden fuͤr Damen und H Aush x 
Locken und Flechten nach der neuefte 


Leopold Vogl, D 
Maſchinendruck und Papier von! 


e 
Einladung. 


Sonntags findet im Kaffeehauſe zu Brigit⸗ 
tenthal zur unterhaltung meiner Säfte im gut 
geheitzten Saale, Flügel: Konzert ſtatt, wozu 
ich mit dem Bemerken einlade, daß für gute 
Speiſen und Getraͤnke beſtens geſorgt iſt. 


Gebauer, Caffetier. 


— ——— — ͤ 
Großes Concert, 
Sonntag, den 27. d. M., hierzu ladet ein 
Mentzel, vor dem Sandthor. 


Die Schnitt und Modewaaren⸗ 
andlung, 
Hinter⸗(und Kraͤnzel⸗ Markt Nr. 2, 
empfiehlt eine große Auswahl in 10 und e 


große wollene Umſchlagetuͤcher zu einem ſehr 


billigen Preiſe, Kleider-Kattune in den ſchoͤn⸗ 


ſten Muſtern, 5 und f breit à 3 und 4 Sgr. 


Camlot, fo wie Thiber und Orleans von 12, 

14 und 15 Sgr., beſonders ſeidene Zeuge zu 

ſehr herabgeſetzten Preiſen, f i 
Für Herren: empfehle ich beſonders die jo 


beliebten wollenen und ſeidenen Weſten von 
20 Sgr. bis 14 Rthlr. 


? Cravatten in Seide, 
2 15 Sgr. bis 1 Rtbir., acht oſtindiſche Tan 
ſchentuͤcher à 15, 20 Sgr. bis 1 Rebe: Jur 


ütigen Beachtun 5 
ee ee, Ningo. 
Geſundheitsſohlen, 


von Roßgaare, doppelte wie auch einfache eige⸗ 
ner Fabrik, auf einer Seite ſchwarz lackirt, 
damit ſie jede Feuchtigkeit abhalten, empfiehlt 
in allen Größen zu den billigsten Preiſeu: 


D. Michael, 


Antonienſtraze Nr. 9, im weißen Roß, im 


Hofe, eine Stiege. 
7 2 
2 Ofenſchirme, 
braun polirt und tapeziert, ſtehen zum billigen 
79, beim 
Tapezierer E. Kugler. 

Ne ein ſchoͤner Lebernten Poſt 

Re Koffer. 0 


Große Au 
Studirlampen à 17 
und Cylinder 20 Sgr., 1 Kthlr., 13 Kthlr., 1 
pen mit matt geſchliffenen Glocken, engliſch Ge 
von 4 bis 9 Rthlr.; meſſingene Bureaux- oder 
33 Rthlr., 4 bis 5 Rthlr.; Haͤnge⸗, 
zoͤſiſchem Gewinde, 


tungen pon 155 a 
alle mechaniſche Pape reparirt. 


Fried. dolp 


Schuhbruͤcke Nr. 76, 


ö während und bezahlt den hoͤchſten Preis dafür: 
ö 


Blech⸗ und Zinn⸗ 


egen Se 


in allen Größen und zu den billigſten Preiſen. 
und Fabriken werden ſchnell und unter Garantie 


Schone weiße Gänſeleber kauft fort 
die Paſteten⸗ und Wurſtwaaren⸗Fabrik von 


-F. Dietrich, 


Schmiedebruͤcke Nr. 67. 


Band 1 
wird wie neu gefärbt, auch werden Blon⸗ 
den gewafchen bei der * 

verwtt. Feldwebel Julie Strähter, 
Kleine Groſchengaſſe Nr. 15, 9 Stiegen hoch⸗ 


Wiederverkäufer von lackirten 

3 Wanren, erhalten 
dieſe in befter Qualität am aller 
wohlfeilſten bei Hubner u. Sohn 
in Breslau, Ring Nr. 40, das Ste 
Ban von der Ecke der Albrechts ⸗ 

raße nach der grünen Röhre zu. 


Hinterhaͤuſer Nr. 10, eine Treppe hoch / 
werden alle Arten Eingaben, Worſtel⸗ 
lungen, Geſuche, Bittſchriften, 
Vormundſchafts⸗ und Er iehungs⸗ 
Berichte, Inventarien, Briefe und 
Kontrakte angefertigt. 7 nin 


Meine Fabeik franzöſſſcher andſchü 
früher Ohlauerſtraße Nr. 53, iſt jetzt 
, in der goldnen Sonne. 


N W. Sudhoff jun. 


Neue Junkernſtraße Nr. an, 
ſtehen eiue Quantiät leere Honig! Jäſſer 
zum billigen Verkauf. 


Zwei freundliche Zimmer nebſt Zubehbr, 
find Reuſcheſtraße Nr. 08 zu Weihnachten zu 
dermiethen. Das Nähere iſt daſelbſt im zwei⸗ 
ten Stock zu erfahren, ) 

8 — 

Am Neumarkt Nr. 39, if eine 
freudliche Wohnung par terre, vornheraus, 
mit ſeparatem Eingang für einen einzelnen 
Herrn zum 1, Januar zu beziehen. fl 


— — 
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| — 
urſulinerſtraße Nr. 9, im Iſten Stock, vorn 
heraus, iſt eine Wohnung mit oder ohne Meu⸗ 
bles zu vermiethen, und das Naͤhre Schmiede⸗ 
bruͤcke Nr. 53, beim Schloſſermeiſter Penert 


ich 110 zu erfragen. 
. — — — 
swahl von Lampen. 5 


Sgr., mit Gold verziert 20 Sgr.; 


Fränckſche Lampen mit Milchgla 
4 Kthlr. bis J Rthlr.; Sineumbra⸗Tiſch⸗Lam⸗ 
winde und reich mit Gold⸗Garnttur verſehen, 
Schreiblampen, zum hoch und niedrig ſtellen , 


Wand⸗ und Billard⸗Lampen, mit engliſchem und fran? 


Beſtellungen zu Beleuch- 
angefertigt, ſo wie au 
5 Otto, Lampen ⸗ Fabrikant, früher in Paris, 

zur goldenen Schnecke. 


Zu Weihnachts: Einkäufen 


empfehle ich 
Bebofktoftenpseife und verſichere nur, 
ich zum kommenden Neujahr Breslau v 
haben muß. 


daß hi 


ee gend 


Rofal- Veränderung. 


Einem hochlöblichen Adel und dem geehrten Publikum erlaube ich mir, die er 


gebenſte 
erren eröffnet habe. — Zugleich empfehle i 
n Conſtruction, 
chlich die neuen 


ch 


— Durch meine perſoͤnlichen 


den wirklich gänzlichen Ausverkauf meines Leinwand⸗ 


Anzeige zu machen, daß ich mein bisheri, 
enen Herrn Bätz, meinen Laden neb 


welche dem natürlichen Haarwuchs aufs täuſchendſte ähnlich ſind; 
Kaͤmme, Nadeln, franzoͤſiſche Blumen, 


n zu konnen. Für Wiederverkäufer im Du i 
außer dem Hauſe angenommen. — Ausw rtige Beſtellungen werden a 


amen- und Herren⸗Friſeur, Schuhbrücke Ne. 5, unweit der goldnen Gans. 
einrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 


und Tiſchzeug⸗agers zug 
erbei durchaus keine Taͤuſchung ſtattfindet, d 


erlaſſe und daher bis zu jenem Termin vollig geräu 


F. W. Kloſe, 


am Bluücherplatz No. 1. 


PB u 


" gofalı 
e obinel 
7 


alle 
nd 


meine Fabrik und Magazin aller Art en 


Schleifen von allen Branchen den 
Einkäufe auf der Leipziger Meſſe bin ich in —— 
end mit bedeutendem Rabur fs 


11. 


| 


